
Roman Bleistein SJ
Das ınd in der Erwachsenenwelt

Wenn eın Thema ber die Maßen 1n der publizıstischen Offentlichkeit verhandelt
wiırd, dart I11all 1€es meıst als 1InweIls auf Defizıite, auf Mängel interpretieren.
Kommt diese Flut VO Büchern und lıterarıschen Beiträgen Sal 1m Bereich der
Hıstorie ZUuU Vorscheıin, dart INa  - heute zusaätzlıch eıne ZeEW1SSE Nostalgie
unterstellen TIreften beide sehr verallgemeınernden Aussagen auch für das ınd
Z das zusehends mehr Gegenstand geschichtlicher Rückblicke wırd? uch Ort
eıne Symbiose VO Defiziten und nostalgıschem Heımweh, wobel ann die
Nostalgie dıe Aufgabe hätte, gegenwärtige Realıtät verdrängen? Statt Irauerar-
beıt eıne unbewußfßte Flucht 1Ns Vergessen? Diese Frage stellt sıch bedrängen-
der, als das „Jahrhundert des Kındes“ 1901 VO Ellen Key angekündigt un 1979
das „Jahr des Kındes“ weltweıt begangen wurde. Wıe findet sıch dieses VO vielen
Menschen besprochene ınd 1ın eiıner „Wel der Erwach;enen ® vor”

Geschichtliche Herkuntft der Entfremdung zwıischen Kındern un Erwachsenen

Da N zwıschen Kındern und Erwachsenen nıcht Z besten steht, wırd
erschütternden Zahlen ablesbar: den hohen Zahlen der Kındesmißhandlungen,
Ja Kindestötungen  S  b der allgemeınen und alltäglıchen Kınderteindlichkeit der
Gesellschaft, der sinkenden Geburtenrate. Wenn INan den Bevölkerungsstatisti-
ken trauen darf, annn nımmt nıcht LLUT dıie Zahl der kınderreichen Famılien aAb Im
Gegenteıl, I1a  - sıeht die Einkindfamiulie als Durchschnittstamılie Kommen
Man annn schon Bücher ber das IThema „Kınderlos aus Verantwortung“ lesen, als
hätte I1an das Gegenteıl dürten. Dıieses Einzelkind, das 2A8 och
zwıischen vielen kınderlosen Ehepaaren ın eıner Art VON Dıaspora lebt,;
tindet wenıge Spielplätze ıIn seıner Welt VOT un wırd angesıichts des überhandneh-
menden Fernsehkonsums ımmer seltener A Spielgefährten gewählt. Allzuoft
wırd 6S muıt den bunten, aber tLUumMMmMMEN und antwortlosen Bıldern 1mM Fernsehen
alleın gelassen.

Nun werden manche entgegenhalten, das sej]en grobe Verallgemeinerungen. Das
ınd habe schon ımmer 1ın der Mıtte der Erwachsenenwelt gestanden und besitze
auch heute och OFrt seınen unumstrıttenen Platz Diese Aussage dart bezweıtelt
werden: denn das kındlıche ınd 1St höchstens 150 Jahre alt Vorher gab es das
Kınd, W1e WIr CS heute kennen, nıcht.
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Es War Vıctor Hugo (1802—-1885), der ausrief: „Kolumbus hat 1Ur Ameriıka
entdeckt, ıch dagegen das Kınd.“ Damıt traf s den Sachverhalt, WwW1e Phıliıpp
Arıes in seıner großen Studıe „Geschichte der Kındheit“ nachwies. Um die Wende
VO TE Auß 18 Jahrhundert erkennt die moderne Sozialgeschichte 7zusehends
eıne Entwicklung VO ENOTINECT Bedeutung: Es entsteht die Famiılıie (zuvor gab es

L1UT!T „das Haus”); diese Famaiulie zıeht sıch ın ıhre J1er Wände zurück (früher lebte
111a mehr auf der Strafse un 1in der Offentlichkeit); 65 entwickeln sıch Häuslich-
eıt und Mütterlichkeıt, die romantische Liebe und dıe partnerschaftliche Ehe
(früher W alr vorrangıg eıne sachlicher orıentierte Beziehung 1mM AFa0s-., das als eın
wirtschaftliches Unternehmen funktionierte). In diesen Prozessen entsteht das
kındliche ınd Vıctor Hugo hätte be] seınem eben zıtierten Ausspruch allerdings
des Jean-Jacques Rousseau gedenken sollen, der mıt seınem Roman „Emıile“ 762)
dem ınd bereıts Prestige un Beachtung verholfen hatte. Eın moderner
Sozialforscher, V  s den Berg, beschreıibt diesen Vorgang SO*

„Das ınd WTr nıcht da, 1St Eerstit geworden, WIr haben erst gemacht. Unsere Frwachsenheit hat
eine solche Gestalt aNngCENOMMECN, da{fß das ınd kındlıch seın MU: 111 uns jemals erreichen können

un! dafß CS eınen komplexen Zeitabschnitt des psychischen Erwachsenenwerdens durchmachen MUu:
wollen WIr Erwachsene den FEindruck aben, da: beı u1ls ISt; da{fß wirklich UNsSCcCICT

komplizıerten, innerlich wıdersprüchlichen, ber trotzdem un! teiılweıse 192 deswegen bedauerns-
werten Erwachsenenwelt teiılnehmen annn C656

Je mehr also der Erwachsene Z Erwachsenen wurde iın seınem außeren
Gehabe Ww1e€e ın seıner ınneren Triebmodellierung größer wurde der
Abstand ZU Kınd, mehr halt : auch das ınd ın seınem unerwachsenen
Zustand.
„Wohl gıbt der Erwachsene dem ınd tortan eın Modell, nachdem seıne Erwachsenheıt einrichten

kann; jedes Modell hat dabe1 gewinß dıe Bedeutung eıner Aufforderung erwachsen werden, ber CS

enthält gleicher Zeıt eın Verbot, wirklıch und vollends erwachsen se1in. Während das ınd
probiert, den Erwachsenen gelangen, geht der Erwachsene mıt einladender Geste rückwärts:
jedesmal dem ınd eıne eCu«c Lebensphase (ein Modell;, eın ‚Probestückchen‘) OÖI,

jedesmal entdeckt das Kınd, da{fß den Erwachsenen nıcht erreichen annn  «/

Dem Kınd, be1 dem die damalıgen Eltern sıch der großen Kıindersterblichkeıit
aum emotional engagıeren konnten (Montaıigne soll auf dıe rage, WI1e€e viele

Kınder CT gehabt habe, keine präzıse Angabe gemacht haben können), tällt 1n der
gleichen Phase eıne Einzigartigkeıt Z die 111a  n ıhm nıcht zugestehen wollte,
„gerade >5 als habe das allgemeıne BewulfSßtsein erst da entdeckt, da{fß auch die Seele
des Kındes unsterblich 1St. Die Tatsache, da{fß der Persönlichkeit des Kındes 1U eın
solches Gewicht beigemessen wiırd, hangt mıt Sıcherheıit mı1t eıner tiefergehenden

« 8Chrıistianısierung der Lebenstormen ) zumiındest Arıes.
Idiese Forschungen VO Vall den Berg un Arıes werden durch viele andere

Zeugnisse bestätigt; enn seıt 1800 etwa entwickelt sıch eıne spezielle Kınderklei-
dung, o1bt 65 Kinderspielzeug ın bunter Fülle, entstehen Kinderspielplätze, mu{
das ınd „sexuell aufgeklärt“ werden, kommt CS ach un ach ZUT Kinderpsycho-
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log1e, ZU Recht des Kındes 1ın den Verfassungen, Kinderschutzgesetzen,
einem Kınderschutzbund (der 1m übrıgen iın der Bundesrepublik Deutschland
wenıger Miıtglieder zahlt als dıe Tierschutzbünde), kommt ecs eiınem „Jahr des
Kıindes“ An sıch mußte 8803  } über 1es alles erfreut se1ln. ber Van den Berg rat ZUr

Vorsıicht:
Is Ellen Key 1mM Jahr 1901 ausrIief, da{fß das Jahrhundert des Kındes angebrochen sel, hätten alle

Kınder jJauchzen können, da{fß endlich jemand da WAdl, der sah, 1n W as für eınen traurıgen Zustand das
ınd und der Heranwachsende durch die Komplizierung der Erwachsenenwelt geraten WAal, aber S1Ee
hätten ebensogut ıIn TIränen ausbrechen können ber dıe Tatsache, da das nötıg W A  - Wenn das ınd
dıe Aufmerksamkeit der Erwachsenen anzıeht, 1st l10s MI1t diesem ınd un:! mıt diesem
Frwachsenen. Das ind und der Heranreitende nıe sıcher W1€ damals, als keine

c 9Jugendpsychologıe gab Diese Psychologie 1St die Konsequenz eınes Notzustandes.
Deshalb dart LL11Lan abschließend Die heutige Stellung des Kındes 1n der

Gesellschaft hat eıne lange Geschichte hınter sıch Was als aufßerste Zuwendung
und Aufmerksamkeıt gedacht WAaTr, 1st 1M Moment dabei, 1n Geringschätzung und
Ablehnung umzuschlagen. Jede UÜberaufmerksamkeit mufß INan ımmer mıt Skepsıis
betrachten. In ıhr versteckt sıch oft eın schlechtes (GGewıissen oder eıne verdrängte,
unbewältigte Feindseligkeıt. Denn eıne zukünftige Welt, dıe eigentlıch tür kom-
mende CGGenerationen geplant wiırd, macht durch die Hektik ıhrer Arbeıt, durch dıe
Anonymıtät ıhrer Begegnungen, durch den Vorrang der Technik den Kındern und
den Heranwachsenden das Leben selbst streıt1g. Müssen S1e sıch doch ın a]] dieser
Modernität vorkommen Ww1e€e Wesen A4aUusSs eiıner alten, remden Welt, die sıch
verlaufen haben Fur wen wiırd annn eigentlich diese Zukunft gebaut? Hat sS1e eınen
Selbstwert angenommen? der 1St sS1e nıcht vielmehr 1Ur sinnvoll als Zukunft VO  ®

Menschen, VO Heranwachsenden, VO Kındern? Vergleicht Ianl die Selbstver-
ständlichkeıt, mıt der VOL 1800 eın ınd Erwachsenen lebte, mıt seiınem
heutigen Sonderstatus, annn annn 1L1an daraus L1UTr schließen: Es mMu sıch vieles
verändert haben, bıs eıne solche kınderfeindliche Sıtuation entstehen konnte.

Die Rollen des Kındes

Dıie heutige Sıtuatlon, die ach dem Autweıs der Sozialgeschichte auch ıhre
sozıalpolıtischen und sozlalpsychologischen Konsequenzen hat, spielt dem ınd
MNECUEC Rollen Z besser: zwıngt ıhm NCUEC Rollen auf !

Das ınd W ar trüher für seıne Eltern der (Jarant der Alterssicherung. Es stand
SOZUSagen für ıhre Pensıion e1n. Dıiese Feststellung galt für die ländlichen Gegenden
ebenso W1e für das stadtıische Burgertum. Wer viele Kınder hatte, konnte gzewnß
se1n, dafß 1im Alter nıcht hungern brauchte, weıl seıne Kınder ıh unterstutz-
ten Selbst Wenn GE annn 1m Austragsstübchen lebte, konnte mıt eiınem täglıchen
und sıcheren Unterhalt rechnen. Heute 1st das ınd VO dieser Rolle eınes
Garanten befreit. Denn CS z1bt dıe Soz1ialrente und dıe Pensıon, da{f die Eltern
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dieser Hiınsıcht Kınder nıcht mehr nötıg haben Kınder sınd, W1e€e neuliıch 1n
eıner Boulevardzeıtung zıtlert wurde, wirtschaftlich gesehen „Fehlinvestitionen“
der mehr och ‚nutzlose Fresser“ 11 Mıt diesem Bruch 7zwischen den (Generatıo-
8i  e} £51lt auch eın materiıell gesehener Zusammenhalt zwischen Eltern un Kindern
WB Der Generationenvertrag verliert (scheinbar) Bedeutung. Als Bindung
7zwischen Eltern un Kındern bleiben DMULES: Dank und Zuneijgung, W as in den
meısten Fällen ach der Trennung VO Elternhaus laut den Ergebnissen VO

Umfragen Jungen Menschen auch vorhanden 1St ber die Generatiıonen
fallen durch dıe Verlagerung der Alterssicherung VO eıner personalen Beziehung
auf eınen sachlichen Rentenanspruch auseinander. Da diese spateren Renten Von

jemand erarbeıtet werden mussen, also VO  e irgend jemandes Kındern, 1St eıne
abstrakte Einsıcht, dafß s$1e den einzelnen weder treffen och betreffen
scheıint.

W as können Eltern heute VO ıhren Kiındern anderes erwarten als Dankbarkeit?
Und W 4S das ınd VO seınen Eltern? Es bleiben L1UTr Beziehungen der Liebe, der
Zuneij1gung, geistige Werte Vielleicht 1St C585 eıne utopisch-moralische Idee, da{fß eıne
höhere, eıne geistigere Motivatıon, dıe jetzt möglıch geworden ist, naämlıch diıe
Zuwendung FA ınd seıner selbst wiıllen, weıter tragt als eıne vordergründ!-
SC, aut Sanz pragmatısche Nützlichkeıt ausgerichtete. Denn diese Motivatıon

Selbstlosigkeit un Liebe annn jJah in Aggressionen umschlagen, WE Eltern
keıine Antwort mehr auf die rage wIıssen, s$1€e eınst eın ınd wollten.

s1e 65 muhevoll erziehen, S1e als behindertes ınd Sal
akzeptieren sollten. Denn eın Nutzen mufß VO  5 ihnen nıcht ErWAarte: werden.,
höchstens Prestige, Selbstbestätigung, also seelische Werte ber dafß Kınder
(Csaranten der Zukunft ıhrer Eltern 1m Sınn der (materıellen) Lebenssicherung sınd,
das 1St vorbe]. Damıt fällt dem ınd eıne CUeE Rolle W as das eıgene ınd
bislang leistete, erstattet jetzt eıne aNONYINC Wirklichkeit w1e Gesellschaft;
Staat, Gemeinde, Versicherung. ber damıt sınd offensichtlich auch die Eltern
ebenso VeraTInte W1€ dıe Kınder. Woraus sıch entnehmen ließe, dafß 6S auch früher

mehr gying als das „Geld“
Das ınd als Wunschkind bringt eıne weıtere eCUuEe Rolle mıiıt sıch Dıie Pılle hat

nıcht LLUTLT die Beziehungen zwıschen den Geschlechtern verändert, s1€e hat auch eıne
eCu«c Beziehung ZU ınd geschaffen. 1n jedem Fall eıne bessere als in früheren
Zeıten, in denen InNnan eın ınd als VO (Gott geschickt annahm oder hinnahm, se1
zumindest dahingestellt. Worın gründet diese Skepsıis? Die Tatsache, da{ß jedes
ınd als erwuünschtes ınd auf die Welt kommen solle (daran soll nıcht gedeutelt
werden!), spielt hinüber 1ın eıne andere Suggestion: Jedes ınd 1St „total“ gC-
wünscht, also 1ın Geschlecht, in Haarfarbe, in Talenten, ın Gesichtszügen, im

Temperament USW. Wıe unrealistisch diese Erwartung ISt: lıegt auf der and Jedes
ınd annn NUuUr erwünscht und ‚unerwünscht“ zugleich se1n.

Dabeı wırd esS annn angesichts des konkreten Kındes herbe Enttäuschungen
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geben; enn die Suggestionen des Begriffs „Wunschkind“ sınd nıcht einlösbar.
I )araus können oft Ressentiments entstehen, Wenn die Wünsche nıcht iın Erfüllung
gingen, zumal be] behinderten Kındern. W as heute eın Wunschkind ist, W as

manchmal W1e eıne „Anschattung“ aussıeht, erweıst sıch als Belastung statt als
Freude, bringt Mühe Beglückung. Die Mühen wurden aber 1ın dieser Art undi c ar Weıse nıcht geahnt, S1e wurden gewi1ß auch nıcht gewünscht. Der Mensch wırd

aller Chemie, Pharmazıe, Mediızın und Technıik aus seiıner Condıitıo humana,
AaUS seıner erliıttenen Endlıchkeıt, nıcht ausbrechen können. Es wırd immer
leiıben, da{fß Kınder Geschenk un Geschick sınd, solange Huzxleys „‚schöne
HEeUC Welt“ nıcht Realıtat geworden 1St.

Der Anteıl jedes Kındes Geschick 1eß sıch 1in eıner volkskirchlich gepragten
Umwelt gewif leichter tıragen. Be1 der Betrachtung des Krıppenmuseums 1im
Bayerischen Nationalmuseum iın München annn Ianl sıch Iragen, wıevıel VO der
Zuwendung ZA1 göttliıchen ınd autf jedes iırdische ınd zurückgefallen se1ın INaß,
eın Zusammenhang, den Ines Buhofter iın eıner Weihnachtsmeditation aufwies:

„Das Jesuskınd 1n seınem Alltag 1St 1mM Lauft der Zeıt ZU Modell und Prototyp für Kınderdarstellun-
gCcnh eıner sakularısıerten Welt geworden, hat dıe Möglichkeıit dafür überhaupt EerSLi geschaffen. Die
Kindheitsdarstellungen un! Famıiılıenszenen, bıs hın ZU) Familienphoto, sınd historisch nıcht denkbar
hne das relig1öse Vorbild, hne die jahrhundertelange ‚Vorarbeıt‘ des Jesuskindes. Seiıne Spuren haben

K , E ED DE C HEL
C 12sıch tiefer, als WIr WwIssen, In Leben eingegraben.

Jedes ınd konnte gemäfß dieser Auffassung me1st unbewulfißt Wert und
Wırklichkeit des Jesuskindes partızıpıeren. Und eıne Multter konnte 1m Lebenslauf
iıhrer Kınder ımmer wıeder VO der Geschichte des kındgewordenen (sottes
entdecken: als Mutltter der Krıppe, be] der Suche nach dem verlorenen Kınd, aut
dem Kreuzweg, als Pıeta, mıt der Multter Marıa Ustermorgen. Statt damals eın
„Wunschkind“ se1ın, ahm das ınd teıl jenen Verheißungen, dıe eiınem
Kınd, lıegend ın Krıppe und Wındeln, sıchtbar geworden Das sınd ohl
VErSANSCHNEC Zeıten. ber mıt dem Begriff des „Wunschkindes“ sınd subtile,
psychologische Hıntergründe benannt, deren Auswirkungen auf dıe Rolle des
Kındes och wen1g ertorscht sınd S1e sollten zumındest aufgewlesen werden.

Das ınd als Einzelkind bringt weıtere Probleme mıt sıch Das Einzelkind wiırd
in Zukunft ohl das Regelkınd se1ın. Diese Einzelkinder sınd jedoch der
wırtschaftlich weıtaus gyünstigeren Verhältnisse, in denen S1e 1m Vergleich den
kınderreicheren Famılıen früherer Epochen leben in vieler Hınsıcht benachtei-
hıgt. Ihnen wird dıe Möglichkeıit SCHOMUINCIL, im Umgang mıt Geschwistern das
Soz1ıalverhalten einzuüben, das VO ıhnen als Erwachsenen verlangt wiırd, un!: eın
AUSSCWORECNES Verhältnis VO  } Unabhängigkeıt un Bindung den Mıtmenschen
gegenüber gewınnen. Im Gegensatz jenen Kındern, die früher 1n eın
Beziehungsgeflecht eingebettet 9 kommt be] Einzelkindern häufig
seelıiıschen Störungen, un die Kiınderheilkunde sıeht sıch VOT CHE Aufgaben
gestellt. Dıie Chancen, in eıner Famlılıie Anpassung, Rücksichtnahme, Verzicht, das
Lösen zwıschenmenschlicher Kontlıkte, die Selbstbehauptung oder das Durchset-
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zungsvermogen lernen, sınd für eın ınd 1mM Geschwisterkreıis weıtaus größer
als für das Einzelkind. Weil diese 7zwischenmenschlichen Beziehungen nıcht
entwickelt werden, entsteht eın Einzelgängertum, wächst Kontaktschwäche, wırd
mıt orofßer Wahrscheinlichkeıit die Grundlage für Entwicklung eıner narzılßtischen
Kinderpersönlichkeıit gefördert, dıe spater soz1ıalen Komplikationen hıltlos 3O D
übersteht.

Wenn soz1ales Verhalten 1mM Geschwisterkreıs nıcht mehr gelernt werden kann,
werden folgerichtig die Gestalten eınes „Lreuen Bruders“, eıner „hılfreichen
Schwester“ Märchengestalten se1n, ohne eınen Wert Realıtät tür das heutige
menschliche und kindliche Verhalten. „Wenn unseTrTe Gesellschaft LLUT och aus

Einzelkindern oder isolıerten Schülern heranwächst, werden sıch völlıg Cu«cC

menschliche Sıtuatiıonen ergeben, die sıcher 11UT schwer bewältigen seın
werden.“!  3 Damıt 1st dıe Rolle des Einzelkindes ın seıner psychologischen
Bedeutung beschrieben, die 1Ur ZAR eıl durch Kınderhort und Kindergarten
aufgewogen werden annn un der gegenüber weder die spektakulären Kıiınderlä-
den  14 och dıe Kibbuzerziehung ” den Steıin der Weısen tanden.

Das ınd un die emanzıprzerte YAU als etztes Thema Dıie Rolle des Kındes
wiırd epragt VO der Rollenunsicherheıt der emanzıplerten FAl Diese ebt
Recht ın eıner partnerschaftlichen Ehe, hat sıch auch in der Industrie- und
Leistungsgesellschaft eingerichtet, bezieht Aaus ıhrem Berutsleben Anerkennung
un festigt damıt ıhr Selbstwertgefühl. Deshalb wırd für S1€e die EntscheidungZ
ınd eıne echte Entscheidung, weıl s1e dıe Wahlsıtuation realisıert: 1er ınd und
Haushalt, Ort Beruft un die damıt sıch eröffnende Welt Eın deutlicher Verzicht
1St nötıg. Kann ıhr das ınd das 1St annn dıe rage — 1e] Selbstwerterleben
bringen, da{fß s1e 65 möglıchst lange möglıchst lebevoll betreut, da{fß s1e sıch nıcht
durch eınen unfreundlichen Umgang gleichsam schadlos häalt? Man sollte dieses
Problem nıcht geringschätzen, als handle 6S sıch eıne Flucht der Tau VOT iıhrer
eigenen Berufung. Helene ahm bemerkte deshalb COAr

„Dafs Kınder dıe persönlıche Freiheıit der Multter einengen, wıssen dıe Jungen Frauen eben deutlicher,
als dıe oft abenteuerlich experimentierende Generatıon VOT ihnen gewulst hat; un! aufzugeben haben
s1e iın vielen Fällen uch mehr, namlıch eınen gescheiten, reizvollen Beruf, nıcht LLUT eıne bıs FADDG Heırat
nützliche, improvısıerte Beschäftigung. Daiß schliefßlich die Bedächtigeren VOI der komplizıert OIs
denen Aufgabe der Erziehung zurückscheuen 1n dıe sıch heute 1e] mehr außerhäusliche Kräfte
einmischen als trüher kann nıcht ‚Ego1smus’ geENANNL werden, och wenıger die Überlegung, da CS

paradox ist;, eın Studıum, das den Staat Zigtausende gekostet hat, der Fortpflanzung ungenutzt
den Nagel hängen. Bleibt die bange gefühlsvolle Frage Bringt ıhr euch nıcht u1ns Schönste? Ums

Natürlichste? Ist Mutterseın nıcht Glück un! Lust?“ 17

Was ware iın dieser schwıerıigen Sıtuation tun un raten”? /7uerst wırd die
Entscheidung ZUr mutterlichen Lebenssıituation leichter allen, Je mehr die
Tätigkeıt der Haustfrau als eigentliche Berufstätigkeit wiırd und die
abschätzige ede VO  e} der „Nur-Hausfrau“ eın Ende hat Mutterseın, die eıgenen
Kınder erzıiehen das 1St eın Beruf!
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Andere Probleme der emanzıplerten Frau, die sıch Aaus ıhrem Leibgefühl, aus der
Hochschätzung der Schönheıt, A4US dem Verzicht auf (senusse ergeben werden,
sollten ebenso deutlich gesehen werden. Im Kontftlıikt der Genuüusse 1er das treıe
Leben eıner begehrenswerten, emanzıpılerten FTrau, Ort das Leben eıner Mutter —
helfen Appelle die Müuütterlichkeıit un Opfterbereitschaft nıcht allzu weıt. Es
wırd Zuerst der Zusammenhang 7zwischen ınd und partnerschaftlicher Liebe Neu

bedenken se1n. Es wiırd zweıtens auch alles Angeboten aufzubijeten se1ın,
damıt dıe Tau iın ıhrer dritten Lebensphase wıeder in ıhren Beruf zurückfindet. JE
realıstischer 111nl 1ın diesem Zusammenhang die Tatsachen sıeht und S1e nıcht sotort
moralısch abqualifizıiert, wenıger wırd das ınd der Freiheit seıner
Multter Schaden leiden. Daß 1er och eCue Rollen entwickelt werden mussen be]
Trau bzw Multter un ınd raucht ohl nıcht eiıgens ausgeführt werden.

Abschließend annn L11UTr gESaAgT werden: Dem ınd sınd manche rühere Rollen
worden;: ob CS dadurch befreit ist, 1st eıne andere Sache Es wurden ıhm

NEUEC Rollen auferlegt, s wurde ın eınen Umbruch gestellt beıdes 1St eıne
Herausforderung der Kırchen.

Christliche Therapıe für eıne Sıtuation des VUmbruchs
Angesichts tiefgreiıtender Veränderungen iın der Stellung des Kındes 1ın der

Gesellschaft MUu vielerleı geschehen, dem ınd ın seınen Rollen Hılte
und Erleichterung bringen. Staat un: Gesellschaft insgesamt tallen euHu«r”

Autfgaben Je objektiver die Sıtuatiıon wahrgenommen wiırd, Je wenıger
ıdeologische Aprıorı1s die Wahrnehmung VEeErZEITCNH, Je seltener politische Fixierun-
SCHh ın Gesetzgebung un Fiınanzıerung sıch uswırken, besser.

Wo aber staatlıche Hılte eın Ende hat, beginnt die eigentliche Aufgabe der
Christen. Grundeinstellungen Z ınd sınd weder durch Verordnungen och
durch tinanzıelle Zuschüsse Nur A4US etzter Sinngebung erwächst dıe
HECHE Zuwendung ALr ınd in seıner Rollenunsicherheıit.

ind und Hoffnung. Während der Synode 1ın Würzburg bat 1mM November 1975
eın Synodale, VO Beruft Bauer, iın den hochgelehrten Textentwurt „Unsere
Hoffnung“ auch den tfolgenden Satz aufzunehmen: Jedes VO (50ött als Geschenk
ANSCHOMMECN: ınd tragt ın sıch eınen Hotffnungsschimmer für olk und
Kırche“, und begründete seıne Bıtte mıt dem 1nwelıls: „In eıner Zeıt, ın der
Junges Leben millionentfach verhindert der vernıichtet wiırd, sollten WIr Christen
in dieser Synode, und iıch meıne, auch 1ın dieser Hınsıcht, mehr ‚Hoffnung‘
wecken.“ Das Wort W ar einfach und echt, und der Mann A dem christlichen olk
erhielt 1n der Synodenaula starken Beifall. Irotz der Widerrede der zuständıgen
Sachkommission wurde seın Antrag mıt der nötıgen Mehrkheıt aANSCHNOMMECN.
Heute steht 1m Synodenbeschlufß „Unsere Hoffnung“ dieser Abschnıitt
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„S51e (dıe Ma{istäbe unseTeT Hotfnung) gebieten uns uch eın hoffnungsvolles Ja jedem menschli-
hen Leben In eıner Zeıt, 1n der unterschwellig die Angst regıert, überhaupt Leben wecken. Ist doch
1n jedem ınd die Hoffnung auf Zukunft lebendig verkörpert. Jedes VO  } Gott als Geschenk

« 18aNSCHOMIMCNEC ınd tragt ın sıch eıinen Hotfnungsschimmer für olk un! Kırche.

Wenn christliche Hoffnung irgendwo lebendig und greifbar wırd, annn 1n eınem
ınd Dort wırd S1e ın der Tat eıbhaft Nur dann, Wenn Christen bloß och Angst
un keine Hoffnung für sıch un: dıe anderen mehr hätten, dürtten S1e auf Kınder
verzichten. Wäre 1eSs auch eıne Desavouj:erung eınes christlichen Anspruchs,
ware CS insoweıt ehrlıch, als INan nıemand 1ın seıne eigene Hoffnungslosigkeit
schicken ll Solange aber taglıch Eucharistie als Zeichen der christlichen
Hoffnung gefeiert wiırd, muf{fß 65 auch Kınder geben, denen Christen eıl der
Hoffnung auf Gottes große Verheifsungen geben.

ind und Taufe. I )as Grundsakrament der Christen gewıinnt ın eıner eıt ımmer
mehr Bedeutung, in der Menschen keinen Sınn 1m Leben finden; enn 6S Sagt
dem einzelnen Menschen das el (sottes A o1bt ıhm 1n 1ußeren Zeichen dıe
Gewißheıt, da{fß der alte Mensch VELSANSCH, eın Mensch geboren iSt, da{fß
dieses einmalıge Wesen, eın Kınd, ın dıe and CGottesSC1St Was bedeutet
eıne solche Tauftheologie angesichts der Lebenszweıtel; der Ängste des Herzens,
der Nöte vieler Tage und Stunden! Taufgnade bringt mıt sıch die Zuversicht, daf
Gott se1ın ja un Amen“ diesem ınd gesprochen hat

In der Taute wırd also eıne Gegenposıtion bezogen eıner Ablehnung des
Kındes, eıner kınderteindlichen Gesellschaft. In einem Fernsehtfilm zu Thema
„Annahme verweıgert. Die christliche Taute als Angrıiff autf eıne kınderteindliche
Gesellschatft“ hıeßen die etzten Satze, während dıe Kamera eınen Schwenk ber
achende, spielende Kınder machte:

„Verpflichtender och als andere sınd dıe Christen aufgefordert, 1mM großen w1e 1mM kleinen eın Klima
schaffen, 1n dem Kınder gedeihen können. Die taufende Kırche, die sıch mıt ihren Inıtıatıven

dieser Aufgabe beteılıgt, weılß, da{ß dıe verkündıgte Taufgnade der Gesellschatt Spuren einprägen
MU! Es spricht vieles tür dıe Beibehaltung der Taute VO  } Kındern angesichts eıner immer orößer
werdenden Bedrohung für die Kleinen. Eıne Gesellschaft hne kinderfreundliche Inseln, S1e ware och
1e] kälter und unmenschlicher. Die Kırche, dıe sıch auf Jesus beruft, bedeutet gerade gesehen

CC 19ıne reelle Chance für dıe Kınder, dıe aut Annahme warten

ınd und christlich gelebte Ehe Gerade dort, die Ehe ımmer mehr eıner
partnerschaftlichen Ehe wırd und oft zwıschen den beiden Partnern eın Platz
mehr für eıinen drıtten oder vierten bleibt, mu{fßte das christliche Eheverständnis die
Einsicht bringen, da{fß dıe sterbliche Liebe gerade 1ın dieser Exıstenz eınes Kındes
unsterblich wiırd, da{fß die romantische Forderung ach der Unendlichkeıt VOIN

Liebe und Zärtlichkeit 1n der Exıiıstenz eınes Kındes ogreifbar wıird Was aussıeht, als
wolle CS sıch zwıschen 7WEe]1 Unzertrennliche drängen, bringt in der Tat die
bleibende Einheıt. Deshalh 1St CS 1Ur logısch, WEeNN iın den Leıtsätzen des
Beschlusses der Pastoralsynode der DDR „Akzente christlichen Lebens 1ın Ehe und
Famılie“ der vierte Leıtsatz heißt „Die Ehepastoral soll die Ehepartner 1ın ıhrem Ja
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menschlichen Leben als Frucht un: Zeichen ihrer Liebe bestärken.“
Dıieses mehr die christlichen Fheleute gerichtete Wort wird durch eın anderes
Au dem Beschlufß „Diakonie der Gemeıiuinde“ notwendigerweıse erganzt: IS mu
Sache aller Christen se1n, durch ıhr Verhalten un Tun die Liebe zAn ınd 7E

Öördern. S1e sollten den Müttern, denen durch Schwangerschaft und Geburt
besondere Schwierigkeıten erwachsen, ach Krätten helten. Dıie Gemeıindemutglie-
der, besonders die Famılıen, sollten die orge für dıe Kınder VO berufstätigen un
alleinerziehenden uttern teilen. Sıe sollten den Kındern un den Jungen Familien
Entfaltungsmöglichkeiten un Unterstützung « 20  gewähren. Die entsprechenden
Texte AUS der Würzburger Synode bestätigen diese Aussagen vollauf.

Dıie Stellung des Kındes 1n der Welt der Erwachsenen wiırd endlich OIrt eın
Problem mehr se1ın, die Erwachsenen nıcht VErg e SSCNH, da{fß S1e auch einmal
Kinder WAarcll, da{fß in Kındern ıhnen ıhre eigene Kındheit MIt allen Verheißungen
un Kränkungen vorgeführt wırd In Kındern schreitet die Vergangenheıit der
Erwachsenen un die gemeınsame, WEn auch ungleichzeıitige Gegenwart hınein 1n
eıne unteılbare Zukunft.

TIrotz dieser Gemeinnsamkeıt un aller Hılten, Verbesserungen und Mühen
wiırd vermutlich Astrıd Lindgren, die „Pıpi Langstrumpf“ in die Kınder- und
Erwachsenenwelt schickte, auch heute MIt ıhrem Wort aus dem Jar 1936 recht
behalten: „Kınd seın 1St nıcht einfach. Neın. Es 1St schwierig, sehr schwierig.“
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